
App an die Kasse!
SERIE WIRTSCHAFTSWELTEN (III) | BezahlenDie Deutschen hängen anMünzen und Scheinen,
überall auf der Welt aber wird an deren Abschaffung gearbeitet. Was technisch
möglich ist, wie sich unser Verhalten ändern wird – und warumwir heute beim Zahlen
mit Smartphone und Bitcoin noch an Grenzen stoßen.

O
b sie mich denn auf dem Foto
erkennen könne, frage ich die
Bedienung im Café des Berli-
ner Buchladens Ocelot. Ich
stehe an der Kasse und bezah-

le ein Croissant – mit meinem Smart-
phone. Mit der App des Zahldienstes Pay-
Pal, einem kleinen Computerprogramm,
habe ichmich über dasmobile Internet an
derKassedesCafés angemeldet. Statt eines
grauen KassenklotzesmitMünzschublade
nutzt die Bedienung ein Tablet, um mein
Hörnchen abzukassieren. Darauf sieht sie
meinProfilfoto, kann soüberprüfen, obdie
Person vor ihrmit der auf demTablet über-
einstimmt. „Auf Ihr Foto achte ich gar
nicht“, antwortet sie, „es ist ja momentan
sowieso immer nur ein Kunde an der Kas-
se, der sich angesprochen fühlt.“
Ein Wisch über mein Smartphone, und

schon habe ich die 1,50 Euro bezahlt, be-
komme eine Bestätigung und die Rech-
nung auf mein Handy. Eine echte Pionier-
leistung: Bisher zahlen im Ocelot-Café ge-
rade 20 Kunden monatlich über die App.
Noch bevorzugen die Deutschen an der
Kasse Bargeld. Doch die Zukunft des Be-
zahlens hat längst begonnen – mit
digitalisiertemGeld.

SMARTPHONE ALS GELDERSATZ
Das nötigeWerkzeug haben wir täglich
in der Hand: das Smartphone. Wir wol-
len es nur nochnicht als Bargeldersatz nut-
zen – und zögern so den Start in die Zu-
kunft hinaus. Genauso wie Urlaubsfotos,
Musik oderVideoswird aber auchdasGeld
in eineDatenwolke abwandern.
Neben Tech-Giganten, die den Wandel

vorantreiben, diskutieren auch Ökonomen

wie Kenneth Rogoff die Abschaffung des
Bargelds.DamitMenschen ihrGeldverkon-
sumieren, sollten Negativzinsen erhoben
und das Bargeld abgeschafft werden. Sonst
könnten Sparer dem Strafzins ausweichen,
sagte Rogoff im Herbst: „Papiergeld ist das
entscheidendeHindernis, die Zentralbank-
Zinsenweiter zu senken.“
Damit verändert sich nicht nur

die Art, wie wir bezahlen, auch
das Geld selbst könnte eine neue
Rolle bekommen. Was gibt es
schon – und was bringt die Zu-
kunft?
n In digitalen Geldbörsen, sogenannten
Wallets, hinterlegen wir unsere Bankdaten
auf dem Smartphone, zahlen damit kon-
taktlos anderKasse.
n Über biometrische Daten wie unseren
Daumenabdruck können wir Zahlungen
autorisieren anstatt die PIN einzugeben
oder zuunterschreiben.
n Banken verlieren die Hoheit über das
Geld: Neben Apple, Google oder der Tele-
kom könnten auch Netzwerke wie Twitter
oder Facebook den Zahlungsverkehr an

sich ziehen.
n Als Alternative zu
staatlich regulierten

Währungen haben sich im Internet Kryp-
towährungenwie der Bitcoin entwickelt.
Deren Technologie könnte auch Grund-

lage für eineDigitalisierungder staatlichen
Währungen sein.
„Ob Bitcoin oder Euro, wir werden unse-

re Bezahlidentität im Handy haben, auch
die Bankkarte wird auf lange
Sicht verschwinden“, sagt An-
dré Bajorat, der das Online-
Zahlsystem Giropay mit auf-
gebaut hat und heute das
Start-up Figo leitet. Das
Smartphone könnte auch

durch eine internetfähige Uhr oder andere
Geräte ersetzt werden, die Form spielt kei-
ne Rolle. Klar ist: Auch kleine Zahlvorgän-
gewerden künftig elektronisch ablaufen.
Unser Zahlverhalten – und die Daten,

diewir dabei preisgeben–wird gespeichert
und abrufbar sein. Gerade die Deutschen
graust es vor der neuen Datenspur. Fast
zwei Drittel der Internet-Nutzer trauen
dem Datenschutz der Smartphone-Zah-
lungsanbieter nicht, so eine Studie der
Marktforscher Fittkau&Maaß.
Sobald die Anwendungen aber komfor-

tabler als Bargeld werden, dürften Nutzer
ihre Sicherheitsbedenken hintanstellen,
sagt Bajorat: „Auch gegen das Chatpro-
gramm WhatsApp haben viele Nutzer re-
belliert. Sie nutzen es aber weiter, weil es
einfach zu bequem ist“, sagt er. „Das wird
beimmobilenBezahlen auchpassieren.“
Der Übergang vomBargeld in die digitale

Zukunft könnte in drei Phasen laufen – von
der Zahlkarte über das Smartphone bis hin
zu digitalen Währungen. Die USA oder
Schweden sind weit vorn. Die Deutschen
sträubensichnochgegendie erstePhase. FO
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Geld&Börse

Geld wandert in
die Datenwolke,
so wie Fotos,
Musik und Filme

»

oder Facebook den Zahlungsverkehr an

Geld
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Hier wird neues Geld geschöpft
KnC, einer der weltgrößten Bitcoin-
Schürfer, nutzt billigen Wasserstrom
und kühlt seine Hochleistungsrech-
ner in Nordschweden mit Polarluft –
alles andere wäre zu teuer
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GELDKARTEN STATT MÜNZEN
6,5 Millionen Passagiere fahren jeden Tag
mit Bussen durch London. Heute gehöre
ich dazu. AmTower steige ich in die Touris-
tenlinieNummer15, vorbei ander St. Paul’s
Cathedral bis Piccadilly Circus. Anstatt mit
Pfundmünzenmein Busticket beim Fahrer
zu kaufen, halte ich eine Plastikkarte, die
Oystercard, an ein untertassengroßes Lese-
gerät. Schonwerden 2,30 Pfund abgebucht.
Phase eins der Zukunft des Geldes. Die
Londoner Verkehrsbetriebe machen vor,
wie radikal eine Abkehr vom Bargeld funk-
tionieren kann. Seit dem Sommer bekom-
men auch Touristen in Londoner Bussen
keine Ticketsmehr gegenBargeld. Siemüs-
sen entweder mit einer Oystercard bezah-
len, oder sie nutzen ihreKreditkarte, die für
kontaktloses Zahlen (NFC) ausgerüstet ist.
Bei kleinen Beträgen bis maximal 25 Euro
muss eine solche Zahlung nicht einmalmit
PINoderUnterschrift bestätigtwerden.
Das Unternehmen Exceet entwickelt und

fertigt in seinen Werken nicht nur die Lon-
donerOystercards sondernauch
NFC-Kreditkarten. Aus einem
Stapel Plastikbögen, dünn wie
Papier, die stetig das Bargeld er-
setzen. Aufbauend auf den Er-
fahrungenmit der Zahlkarte aus
London, entwickelt Exceet-Chef
Ulrich Reutner gerade mit der
Stadt Stuttgart eine Multifunkti-
onskarte. Kunden der BW Bank sollen ab
Sommermit ihrer Karte auch Leihautos bei

Car2go vonMercedesbekommen, ihreBus-
Tickets speichern, Bücher in der Bibliothek
ausleihen und Eintritt fürs Schwimmbad
abrechnen.
Dass Smartphones solche Zahlkarten

bald ersetzen, mag Reutner nicht glauben.
Die Mobil-Fraktion sieht das naturgemäß
anders: „Projekte wie das in Stuttgart sind
interessant, aber nur Übergangslösungen“,
sagt Bajorat von Figo. „Karten sind erstmal
offline, Updates lassen sich dort schwieri-
ger umsetzen als bei digitalen Karten auf
dem Smartphone“, sagt Christian von
Hammel-Bonten,Manager fürMobile Pay-
ment beiWirecard inMünchen.

BANKKARTE AUFS SMARTPHONE
Zurück in Berlin. Bei Polly Paper, einem
„umweltfreundlichen Schreibwarenladen“
suche ichmir eine Fairtrade-Klappkarte für
5,90 Euro aus, gehe zur Kasse undholewie-
der mein Smartphone aus der Tasche. Wie
im Café der Buchhandlung kann ich auch
hier mit der PayPal-App bezahlen. Der

Konzern testet seit 2013 in Berlin
die Zahlung via Smartphone.
In der App können Kunden di-
gitales Guthaben aufladen

oder ihre Kredit- und EC-Kartendaten hin-
terlegen, umzubezahlen.Die zweite Phase
der Zukunft unseres Geldes. An der Kasse
kommt mein Handy nicht ins Internet –
noch bin ich mittellos, kann in der PayPal-
App nicht mal das Geschäft anwählen, in
dem ich einkaufe. Ich warte. „Vielleicht ist
die Verbindung vor der Tür besser?“, fragt
Besitzerin Polly Schmincke. Tatsächlich:
Draußen kann ich den Laden anklicken.
ZurückamKassen-Tablet sehenSchmincke
und womöglich auch andere Kunden auf
demTablet, dass SebastianK.hier bezahlen
möchte. Dazu wird mein Profilfoto aus der
App gezeigt. Schmincke vergleicht mein
Gesichtmit demFoto, okay.Wischüberdas
Display, und schon poppt die Zahlung in
derAppauf.Wirklich einfach.
Doch dann werde ich überrumpelt.

Auch die Geschäftsführerin kann in ihrer
E-Mail-Bestätigung alle Details zur Zah-
lung sehen, mit meinem vollen Namen
und der Mailadresse. Dass meine Daten
bei PayPal liegen, weiß ich, dass die Kasse
alles preisgibt, hatte ichnicht erwartet.
Händler sparen mit den neuen Zahlme-

thoden vor allem Zeit an der Kasse und
Kosten.Die Zahlung über die App ist für sie
kostenlos –noch. Für jedeKreditkartenzah-
lung werden Händlern dagegen 1,5 bis 3,0
Prozent des Umsatzes berechnet. Die EU
will dieGebührenbei 0,3 Prozent deckeln.
Die Beratung A.T. Kearney schätzt, dass

sich die Zahl der bargeldlosen Transaktio-
nen in Europa von 87 Milliarden 2010 auf

Geldwechsler Ferrer Rivero (Mitte) erklärt unserem Autor Sebastian Kirsch (rechts)
einen Bitcoin-Automaten, der Euro-Bargeld gegen Bitcoins tauscht und aufs Handy lädt

Bitcoins
Bankschalter Der Bitcoin-Automat scannt die
Nutzerdaten vom Handy, zieht zehn Euro ein und...

ÜÜ

Audio-Slideshow Scannen
Sie mit Ihrem Handy den QR-
Code für eine schrittweise

Anleitung zum Zahlen ohne Bargeld
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177 Milliarden im Jahr 2020 verdoppelt –
auf dann 40 Prozent der Zahlungen im
Handel. Auch in den USA herrscht Hoch-
stimmung: „Risikokapitalgeber würden
beinahe jedem Geld geben, der eine Ge-
schäftsidee für Mobile Payment hat“, sagt
der deutsche Fondsmanager Peter Dreide.
Von 2009 bis 2013 investierten Risikokapi-
talgebermehr als fünfMilliardenDollar. So
nutzen in den USA Kunden die mobilen
bargeldlosen Bezahlmodelle auch selbst-
verständlicher als inDeutschland.
Bei Starbucks etwa haben sich die in den

USA übers Handy abgewickelten Bezahl-
vorgänge seit Anfang 2013 verdreifacht, auf
mehr als sechs Millionen in der Woche.
Der Kaffeekonzern ist mit seiner Bezahl-
App soerfolgreich,weil für Lattemacchiato
und Muffins Kleinstbeträge anfallen, bei
denen nur wenige Nutzer Sicherheitsbe-
denken haben. Abgewickelt wird die Zah-
lung über ein Guthabenkonto innerhalb
der App, das Nutzer mit hinterlegter
Kreditkarte aufladen. Ein Testprojekt in
Portland soll dieKaffeebestellungnochbe-
quemermachen:Kundenkönnenmit ihrer
App auf dem Smartphone zu Hause ihren
Kaffee bestellen, per Handy bezahlen und
bekommen per App Bescheid, dass sie ihr
Getränk abholen können. „Damit redu-
ziert Starbucks für Kunden die Wartezeit
enorm – und die sind dafür bereit, private
Daten preiszugeben“, sagt Eduard Calvo,
Professor an der IESE Business School in
Barcelona. Ende Dezember führte Star-

Drittel der Einwohner, haben etwa die App
der Danske Bank auf dem Handy, mit der
sie ihren Kindern Taschengeld schicken
oder in der Kneipen bezahlen können. Der
Spruch: „Ich habe keinGeld dabei, gibst du
mir einen aus?“, dürfte aus den Kneipen
verschwinden – das Handy lässt niemand
zu Hause. In den USA verbreitet sich die
App Venmo, über die junge Amerikaner
sich Geld schicken. 314 Millionen Dollar
Kundengeld transferierte Venmo im ersten
Quartal 2014; das Unternehmen gehört
zumPayPal-Konzern.

SKEPTISCHE BANKEN
Joschka Friedag, Mitgründer des
Start-ups Cringle, probiert in
Deutschland etwas Ähnliches. Mit
seiner Zahl-App rennt er keineoffe-
nen Türen ein. „Die Banken haben
unser Projekt mit viel Skepsis be-
trachtet, sobald es um die konkrete
Umsetzung ging“, sagt er. In der DKB

Bank fand er endlich einen Partner, der
Überweisungen abwickelt.
Zentralbanker geben sich gelassen:

„Zahlungsgewohnheiten ändern sich lang-
sam, deshalb wird Bargeld in Deutschland
in den nächsten zehn Jahren eine wichtige
Rolle spielen“, sagt Bundesbank-Vorstand
Carl-Ludwig Thiele. „Auch wennwir dann
sicher häufiger dieMöglichkeit haben, das
Smartphone zumZahlen zunutzen.“
DerDienstleister SumUp testet inBerlin

eine Zahlvariante über Smartphones,

bucks seine Bezahl-App auch in Deutsch-
land ein, aber ohneVorbestellfunktion.
Noch endet die Zahlzukunft oft an Län-

dergrenzen, selbst innerhalb Europas.Wer
als deutscher Bankkunde etwamit derApp
VeroPay inösterreichischenSupermärkten
bargeldlos einkaufen möchte, wird schei-
tern: Die App fordert ein österreichisches
Konto. „Die Innovationen werden durch

die Regularien der einzelnen EU-
Länder gebremst“, sagt Bajorat.
Und so basteln Anbieter schön nach

Ländern getrennt an ihren Systemen.
Marktforscher erwarten, dass Apple Pay
sich als Erstes weltweit durchsetzen wird.
2015 oder 2016 soll es nach Europa kom-
men. „Apple hat den nötigen Einfluss auf
den Handel und die Unterstützung der Fi-
nanzindustrie“, sagt JamesMcQuivey, Ana-
lyst bei Forrester Research.
Auch im Gebrauch von Kunden unter-

einander wird das Bargeld schrittweise ver-
schwinden. 1,8 Millionen Dänen, gut ein

...überweist die Bitcoins aufs Handy. So lässt sich der Salat digital
bezahlen – oder gar die Kamera bei Ladenbesitzer Quendler

SumUp
Kontrollverlust Die App des Start-ups buchte Kaffeerechnungen
autonom ab, Kunden wollen aber lieber am Handy bestätigen

ÜÜ
Fünf Milliarden
Dollar steckten
Investoren in
mobiles Zahlen
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Welche Spuren
eine Bitcoin-
Zahlung hinter-
lässt, erfahren Sie
in unseren App-
Ausgaben

Grafik

Geld&Börse
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ging aber noch einen Schritt
weiter als der Konkurrent Pay-
Pal. Testnutzer der SumUp-
App konnten zum Beispiel im
Café Concierge einen Kaffee
bestellen und über das
Smartphone zahlen, ohne ei-
nen Finger zu krümmen. Sie
mussten das Café vorher nur
einmal autorisieren, ähnlich
wie beimLastschrifteinzug.
Dannmeldete sich ihr Handy bei jedem

Café-Besuch automatisch an der Kasse an.
Der Barista sah sofort, wer bestellte. Wenn
er dann den Kaffee beim Kunden abbuch-
te, vibrierte dessen Handy nur kurz. Das
war’s. Vielen Testern ging das zu weit,
selbst SumUp-Deutschland-Geschäftsfüh-
rer Sebastian Jost: „Eswar sehrungewohnt,
sowenig Kontrolle über die Zahlung zuha-
ben, auchbei kleinenBeträgen.“ Jetztmuss
jeder Tester aufs Display tippen, um die
Zahlung zubestätigen.

DIGITALE WÄHRUNG STATT EURO
Ich aber bin, solange Bezahlen bequemer
wird, bereit für maximale Veränderung.
Der Bitcoin könnte mir diese bieten. In
Hannover entsteht gerade die längste Bit-
coin-Meile der Welt, auf 2,5 Kilometern
sollen knapp 50 Geschäfte Bitcoins akzep-
tieren – vom Burgerbrater über eine Fri-
seurkette bis hin zumTUI-Reisebüro.
Jetzt stehe ich im Edelstall, einem Büro-

haus, in dem sich junge Firmen einmieten.
Gründer Ricardo Ferrer Rivero hat inweni-
gen Wochen die „Pey“-App für Kunden
und einen zugehörigen Zahlterminal ent-
wickelt, über den Einzelhändler Bitcoin-
Zahlungen abwickeln können. Und er hat
hier einen Automaten aufgestellt. Ich
schiebe einen Zehn-Euro-Schein hinein,
auf dem Display erscheint ein QR-Code,
den ich mit meiner Bitcoin-Geldbörse
scanne. Die Geldbörse gibt es als kostenlo-
se App fürs Smartphone von diversen An-
bietern. Ein Piepen, und dann habe ich
meine ersten 36,90 Millibitcoins auf dem
Smartphone, im tagesaktuellen Wert von
9,44 Euro. Mit 5,6 Prozent Aufschlag ist je-
der Geldautomat billiger, selbst im Aus-
land. Aber ich bin angekommen in der
drittenPhase der Zukunft desGeldes.
Mit Ferrer Rivero gehe ich insRestaurant

11A, wir melden vorher an, dass wir mit
Bitcoin zahlen wollen. Die Bedienung im
Restaurant ist froh, dass Unternehmer Fer-
rer Rivero mit am Tisch sitzt. „Du musst
mir noch mal erklären, was ich für die Ab-
rechnung hier machenmuss“, bittet sie. In

der ersten Woche des Projekts
hat nur Ferrer Rivero hier in Bit-
coin bezahlt, normale Gäste
blieben bei Bargeld und Karte.
Ich bestelle einen Salat: 8,50
Euro tippt die Bedienung im
Pey-Terminal ein, ein QR-Code
erscheint. Ich scanne den Code
auf ihrem Display mit meiner
BitcoinApp, dasHandy vibriert,

die Zahlung ist abgewickelt. Aber: Auf dem
Handy werden mir 8,61 Euro berechnet.
„Netzwerk-Gebühr“, sagt die App. Noch
mal elf Cent verloren. Praktisch, diese Bit-
coins – aber heute ein Minus von 67 Cent
für mich. Der Kurs hätte ebenso für mich
arbeiten können, rede ichmir ein.
Mit miesen Wechselkursen ist zu rech-

nen. „Jemehr Händler Bitcoin akzeptieren
und je mehr Kunden damit bezahlen, des-
to stabiler wird auch der Wechselkurs“,
hofft Ingo Quendler vom Kameraladen
Enjoyyourcamera, ebenfalls auf der Bit-
coin-Meile inHannover.
NocheinProblem:DieBundesbank stuft

Bitcoinnicht als Zahlungsmittel ein.Das ist
nicht nur eine Frage der Theorie: Weil Bit-

im digitalen Register der Währung gespei-
chert, Nutzer bleiben aber anonym – wie
beimBargeld.
Der Wechselkurs spiegelt das Vertrauen

in das Bitcoin-Protokoll wider. Als Anfang
2014MtGox, eine der größtenBitcoin-Bör-
sen, pleiteging, verloren Anleger Hunderte
Millionen, der Kurs eines Bitcoin fiel vom
Hoch bei 1000 Euro auf heute 170 Euro.
DemHype folgte die Ernüchterung.
Die Szene ist sich einig: Bitcoin muss

nicht Dollar oder Euro ersetzen. Vielmehr
könnten mit der Hilfe der Bitcoin-Techno-
logie, der Blockchain, auch die klassischen
Währungen digitalisiert werden. Käufer
und Verkäufer könnten Guthaben mitei-
nander verrechnen, ohne Banken einzu-
schalten. Das US-Unternehmen Ripple,
beraten von Ex-Verteidigungsminister
Karl-Theodor zu Guttenberg, und das
Start-upRealcoin treibendie Idee voran.

GIGA-RECHNER IM SCHNEE
Die digitale Geldschöpfung war als demo-
kratisches Gegenmodell zur zentralisti-
schen Geldschöpfung der Notenbanken
konzipiert – jeder Nutzer konnte Geld pro-
duzieren. Heute ist Bitcoin nur noch Ge-
schäft für Profis. Die Geldschöpfung ist so
aufwendig geworden, dass Firmen giganti-
sche Rechenzentren aufbauen, gern nah
am Polarkreis, weil die heiß laufenden
Rechner dort natürlich gekühltwerden.

Geldexperte Malte Krüger von der
Hochschule Aschaffenburg sieht trotz
zunehmender Verbreitung vonBitcoin
die Notenbanken weiter am Hebel:
„Auch Alternativgeld benötigt Schnitt-

stellen zum Umtausch in andere Wäh-
rungen“, sagt er. „Und an diesen Schnitt-
stellen können die Notenbanken sehr
schnell regulatorisch eingreifen, wenn ein
Neugeld einebestimmteGrößeerlangt. Bei
Bitcoin haben wir die eben noch nicht er-
reicht.“
Neben den Geldpolitikern haben auch

die Juristen einige Probleme zu lösen.
Auch Fingerabdrücke können gefälscht
und so Konten leer geräumt werden. Der
Chaos Computer Club hat gerade den Ab-
druck von Verteidigungsministerin Ursula
von der Leyen und die Iris der Bundes-
kanzlerin geklont – für beide reichte ein
hochauflösendes Foto. „Wer haftet, wenn
Kunden bestreiten, mit ihrem Handy ein-
gekauft zu haben oder es gestohlen wur-
de?“, fragt Viola Bensinger, Partnerin der
AnwaltskanzleiOlswang.
„Zukünftig muss die Zahlung über eine

starke Authentifizierungwie den Fingerab-

coin kein Geld ist, sondern eine Ware,
müssten Händler bei jedem Geschäft Um-
satzsteuer zahlen. Deshalb weichen sie,
wie beim Pey-Modell von Ferrer Rivero,
überAnbieterwieBitpay aus, die ihnenalle
Bitcoin-Zahlungen inEuro abrechnen.
Um die Digitalwährung zu schöpfen,

schließen Nutzer weltweit ihre Computer
zusammen. Die sollen, sehr vereinfacht
dargestellt, durch einen aufwendigen Re-
chenprozess einmathematisches Problem
lösen. Für jeden dieser geknackten Codes
schüttet dieBitcoin-SoftwaredigitaleMün-
zenaus. So schaffen sichdieTeilnehmer ei-
ne neue Währung, unabhängig vom staat-
lich kontrollierten Zentralbankgeld und
den Banken. Maximal rund 21 Millionen
Bitcoins können sie sich errechnen, derzeit
sind 14 Millionen im Umlauf. Die Knapp-
heit dieser Währung soll ihren Wert si-
chern, wie bei Gold. Jede Transaktion wird

Bitcoin ist kein
Zahlungsmittel,
sagt die
Bundesbank

Hochschule Aschaffenburg sieht trotz

stellen zum Umtausch in andere Wäh-
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druck eindeutig zugeordnet werden. So
will es der EU-Gesetzgeber regeln“, sagt
Matthias Terlau, Partner vonOsborneClar-
ke. „Wer anonym zahlen will, wie mit Bar-
geld, ohne seineDatenherauszugeben, der
muss auf das bequeme Handy-Bezahlen
vielfach verzichten“, sagt der Spezialist für
Zahlungsverkehrsrecht.
Von Hammel-Bonten von Wirecard

glaubt dennoch an den Fortschritt beim
Bezahlen, trotz derAngst deutscherNutzer
um ihre Daten: „Wir bewegen uns zurück
zum Tante-Emma-Einkaufsprinzip“, sagt
er. „Die wusste auch, wer bei ihr welche
Waren einkauft, undmankonnte anschrei-
ben lassen.“

DAS GELD SITZT LOCKERER
Mindestens so spannend wie die Daten-
schutzfrage ist die, wie das Smartphone
unser Verhalten ändert. Kaufenwir künftig
sorgloser ein, wenn unser Geld nur noch
digital verwaltet wird, weil wir den Über-
blick verlieren? Ofer Zellermayer hat be-
reits 1996 an der Universität in Pittsburgh
den Ausdruck „Schmerz des Bezahlens“
geprägt. Heute arbeitet er als Marketing-
professor am Ono College in Israel. Er er-
wartet, dassdieTrennungderKundenvom
Bargeld zuheftigerenKaufräuschen führen
wird: „Der Schmerz beim Bezahlen ver-
schwindet umso schneller, je weniger wir

den zahlenKunden schondreiViertel ihrer
Einkäufemit Karte. Die letzte Konsequenz
hieraus scheint grausam: In einer bargeld-
losenGesellschaft hätte der Staat die totale
Kontrolle über die FinanzenderBürger.
Gegenbewegungen dürften mit fort-

schreitenderDigitalisierunganEinfluss ge-
winnen. Thomas Mayer, Ex-Ökonom der
Deutschen Bank, hat Ideen zu einer neuen
Geldordnung entwickelt. Er sieht einen
Ausweg aus der Staatsverschuldung (siehe
Seite 46) im Aktivgeld, das auf Vertrauen
der Bürger fußt. Das Geld könnten auch
Private ausgeben –wie bei Bitcoin.
Ob sie letztlich auf Euro oder Bitcoin ba-

siert, fürmichdarf die Zukunft unseresGel-
des gern schon jetzt beginnen. Die Zahlun-
gen über mein Handy wirkten sicher und
spartenZeit – bis ichdieseMail bekam: „Ihr
PayPal-Konto ist eingeschränkt, Ihre Mit-
hilfe ist gefragt!“ Absender: Die Service-
Adresse von PayPal, die auch meine mobi-
len Zahlungen bestätigt hatte. 1089 Euro
seien bei mir abgebucht worden. Ich soll
meine Daten schicken, zum Abgleich. Als
ich bei PayPal nachsehe, bestätigt sich der
Verdacht: Spam-Mail. Kurz war ich ge-
schockt – ungefähr so wie in demMoment,
in demman verzweifelt sein Portemonnaie
sucht, dann aber merkt, dass es nur an ei-
nemungewohntenPlatz lag. n

sebastian.kirsch@wiwo.de, stefan hajek

1 inklusive Smartphones, Bitcoins: 2008 = 0,5%,
2013 = 0,4%; Quelle: EHI Retail Institute
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aktiv an der Zahlung beteiligt sind“, sagt er.
Aktiv ist, werMünzen an der Kasse abzählt
– und nicht, wer über sein Handy wischt.
„OhneBargeldwerdenKundendasGespür
dafür verlieren, ob sie sich immer weiter
verschulden“, sagt Zellermayer.
Das konnten auch die US-Forscher Rag-

hubir und Srivastava 2008 nachweisen.
Testpersonen, die ihr Abendessenmit Kre-
ditkarte bezahlten, gaben rund zweiDollar
mehr aus als eineBargeld-Gruppe.
In Schweden und Italien unterstützen

die Zentralbanken schon offen eine Ab-
kehr vom Bargeld. Italien möchte so die
Mafia in den Griff bekommen. In Schwe-

Nackenstarre Unser Autor auf der Suche nach Anschluss ans
mobile Internet, vor Polly Paper in Berlin-Mitte, dessen Besitzerin...

PayPal

ÜÜ

...eingibt, dass er mit PayPal zahlt (links). Ein Wisch übers Display
(rechts), und in der analogen Welt käme jetzt der Stempel (unten)
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